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ohne gu murren unb mürben morgen nod) an ber

gleiten ©teile [igen. Qett xft bag eingigey mag fie

im Überfluß heftigen.

©nblid) erfdfeint ffofefu, ber fdjmargc Ober-

pfleger, ein Qeid)en, bag man nun anfängt. ffo-
fefu ift eine midftige ißerfon. ©r empfängt guerft
bie iranien, trägt üRame unb töerfunft ein unb

erlebigt bie formale SIrbeit. ©r fpridjt aucf) bie

berfdfiebenen ©ialefte unb Perbolmetfdjt, menn

eg nötig ift. Oer ©oftor filgt im großen ©predj-
Simmer. Oer branle tritt, bon fjofefu aufgerufen,
mit einigen SIngebörigen gerein. Querft eine pa-
triardfalifdfe S3eg,rügung. „Sßie gef)t eg, bift bu

gefunb?" — „3a, #err, ic^ bin gefunb" — auch

menn eg ein ©dfmerfranfer ift. — „SBie gebt eg

bir?" Oann ift eg nod) ein langer Sßeg, trog ber

großen Übung beg ©oftorg, big er gur i^ranfïjeit
borbringt, ©g gehört auch eine ungemeine ©r-

faßrung bagu, in ber btumenreidfen Oarftellung
bie Äranfgeitgbilbung gu erfennen. „ijjerr, eg ift
mir ber SBurm bon ber 93ruft in ben fieib ge-
fahren, bat mir guerft SIngft unb bann furchtbar

beiß gemadjt unb mid) fdjrecflid) gefd)üttelt."
©ag ift ungefähr bie an fid) gang richtige ©d)il-
berung eineg SJlalariaanfatleg.

3m ©predfgimmer erhalten bie Patienten ihre

Slrgneianioeifung unb geben bireft burcb bie 2mr
nebenan gur Slpotbefe. ©er fcïjmargc SIpotbefer

berfteht fein ffadj. ©urd) bag ^enfter nimmt er

bie Slegepte entgegen unb reicht bie SOtebigin her-
aug, bie erfte Oofig bem Patienten gteid) in ben

ijalg fdfüttenb, um bie Sfrt unb SBeife beg ©in-
nebmeng praftifd) gu bemonftrieren,

@o einem auggefüllten Vormittag folgt für
unfern ©oftor ein nicht minber befd)äftigungg-
reicher Stadjmittag. Oa ift um 3 Uf)r bie täglid)e
Unterrid)tgftunbe ber fdjmargen Pfleger. 3n ge-

bulbiger SIrbeit mußte ber Ooftor fie fid) felbft gu

feinen geifern beranbilben. ©ie erhalten Unter-

rieht in allen Qmeigen ber ^ranfenpflege, unb

mancher bon ihnen fteïjt- an ^enntniffen bem

europätfehen Slrgtgebüfen burdfaug nidjt nad).

Oann harren nadfmittagg bie bieten SSermal-

tunggarbeiten ber ©rtebigung, bie ein großer 23e-

trieb mit fidj bringt. SIrgnei ift gu befteüen, bie

iganbmerfer gu fontroïïieren, Snfpeftionen finb

nötig unb âbnïidjeê. ffäf) mirb biefe SIrbeit unter
brodfen, menn ein J^ranfer eingeliefert mirb ober

ein 23efud) in irgenb einem biete Kilometer meit

entfernten ©orfe gu machen ift.

SIbenbg hören mir im ©oftorbaug bon ben Sin-

fangen ber Station. 3n leeren fftegerbütten muß-
ten bie erften tränten untergebracht merben. ©ag
Sßobnbaug hatte man felbft aug fiebm erbaut,

©er Operationgfaal mar ein fleineg £odj mit un-
bidftem ©ad), eine tßetroleumlampe alg S3eleud)-

tunggqueüe für bie Stätigfeit in ber Stadft.

©ieg ift bie furge ©dfitberung eineg 2ageg ber

SIrbeit. ©ie möge einen ©inbtief gemäbren in
einen 23erufggmetg, ber burd) feine ftiHe Pflicht-
erfüüung ein teudftenbeg 23eifpiet ibeater -Sluf-

faffung fotoniater 23etätigung barftetlt.

SKfcect foerrHcfj

Slufnab.men 2U6ctt töetrtidj

Begrabene Liebe

©ine ßoebe bah' idb noch con bir, 2Bie ich gleich hie alte Cuft unb ©ual

©ie bu mir in fd)5ner Stacht gegeben; 3n beg Ipergeng tiefftem ©runbe fpüre,

Oft mir bo<h, alg honnie id) an ihr 333enn ich biefe Coche nur einmal

fUte ßeiten aug bem ©rabe beben. STtit ben gingerfpitgen leif' berühre!

.Kinb bein ipaar ift boeb fo reidb unb licht,

îlber menn ich bag lebenb'ge faffe,

Sßecht eg bie begrabne Ciebe nicht

2Bie bie 2oche, bie erftorbue, blaffe.
Ludwig Pfau
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ohne Zu murren und würden morgen noch nn der

gleichen Stelle sitzen, Zeit ist das einzige, was sie

im Überfluß besitzen.

Endlich erscheint Iosefu, der schwarze Ober-

pfleger, ein Zeichen, daß man nun anfängt. Io-
sefu ist eine wichtige Person, Er empfängt zuerst

die Kranken, trägt Name und Herkunft ein und

erledigt die formale Arbeit. Er spricht auch die

verschiedenen Dialekte und verdolmetscht, wenn
es nötig ist. Der Doktor sitzt im großen Sprech-

zimmer. Der Kranke tritt, von Iosefu aufgerufen,
mit einigen Angehörigen herein. Zuerst eine pa-
triarchalische Begrüßung. „Wie geht es, bist du

gesund?" — „Ja, Herr, ich bin gesund" — auch

wenn es ein Schwerkranker ist. — „Wie geht es

dir?" Dann ist es noch ein langer Weg, trotz der

großen Übung des Doktors, bis er zur Krankheit
vordringt. Es gehört auch eine ungemeine Er-
fahrung dazu, in der blumenreichen Darstellung
die Krankheitsbildung zu erkennen. „Herr, es ist

mir der Wurm von der Brust in den Leib ge-
fahren, hat mir zuerst Angst und dann furchtbar

heiß gemacht und mich schrecklich geschüttelt."
Das ist ungefähr die an sich ganz richtige Schil-
derung eines Malariaanfalles.

Im Sprechzimmer erhalten die Patienten ihre

Arzneianweisung und gehen direkt durch die Tür
nebenan zur Apotheke. Der schwarze Apotheker
versteht sein Fach. Durch das Fenster nimmt er

die Rezepte entgegen und reicht die Medizin her-
aus, die erste Dosis dem Patienten gleich in den

Hals schüttend, um die Art und Weise des Ein-
nehmens praktisch zu demonstrieren,

So einem ausgefüllten Vormittag folgt für
unsern Doktor ein nicht minder beschäftigungs-
reicher Nachmittag. Da ist um. 3 Uhr die tägliche

Unterrichtsstunde der schwarzen Pfleger. In ge-

duldiger Arbeit mußte der Doktor sie sich selbst zu

seinen Helfern heranbilden, Sie erhalten Unter-

richt in allen Zweigen der Krankenpflege, und

mancher von ihnen steht an Kenntnissen dem

europäischen Arztgehilsen durchaus nicht nach.

Dann harren nachmittags die vielen Verwal-
tungsarbeiten der Erledigung, die ein großer Ve-
trieb mit sich bringt. Arznei ist zu bestellen, die

Handwerker zu kontrollieren, Inspektionen sind

nötig und ähnliches. Jäh wird diese Arbeit unter-
brachen, wenn ein Kranker eingeliefert wird oder

ein Besuch in irgend einem viele Kilometer weit

entfernten Dorfe zu machen ist.

Abends hören wir im Doktorhaus von den An-
sängen der Station. In leeren Negerhütten muß-
ten die ersten Kranken untergebracht werden. Das
Wohnhaus hatte man selbst aus Lehm erbaut.

Der Operationssaal war ein kleines Loch mit un-
dichtem Dach, eine Petroleumlampe als Beleuch-

tungsquelle für die Tätigkeit in der Nacht.

Dies ist die kurze Schilderung eines Tages der

Arbeit. Sie möge einen Einblick gewähren in
einen Berufszweig, der durch seine stille Pflicht-
ersüllung ein leuchtendes Beispiel idealer àf-
fassung kolonialer Vetätigung darstellt.

Albert Herrlich

Aufnahmen Albert Herrlich

keZrAdene I^ià
Eine Loche hab' ich noch von dir, Wie ich gleich die alte Lust und Gual

Die du mir in schöner Nacht gegeben; In des Herzens tiefstem Grunde spüre,

Ist mir doch, als könnte ich an ihr Wenn ich diese Loche nur einmal

Alte Zeiten aus dem Grabe heben. Mit den Fingerspitzen leis' berühre I

Kind I dein Haar ist doch so reich und licht,

Aber wenn ich das lebend'ge fasse,

Wecht es die begrabne Liebe nicht

Wie die Locke, die erstorkme, blasse.
lluävix?5au
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